
Ueber Wanderungen der Ringelnatter.

Von Theodor H. R o s i e r .

Im  Früh jah r 1926 sandte ich gegen 800 Beobachtungsta­
bellen an die einzelnen deutschen Forstäm ter Böhmens hinaus, 
damit mich das Forstpersonal beim Beobachten der einheimischen 
Schlangen unterstütze. A nfangs Novem ber erhielt ich dieselben, 
meist sehr gewissenhaft ausgefüllt, wieder zurück. In einer 
solchen Beobachtungstabelle fand ich unter der Rubrik „beson­
dere Bem erkungen“ nachstehende Aufzeichnungen aus dem 
R evier ,,N eu-Joachim sthal“ :

„E in e  erwähnenswerte Erscheinung sei hier noch angeführt: 
Am  3. A ugust wurden während einer Suche, die etwa 1 Stunde 
dauerte, eine Anzahl von Ringelnattern gefunden, die auf 200 bis 
300 Stück geschätzt wurden. E ine derartige Erscheinung ist 
dem Berichterstatter aus früheren Jahren nicht erinnerlich. D er 
genaue Ort ist: W aldabteilung Bucek, ca. 25 jährige K iefern  und 
Fichten, dort mit Eichen verm engt, sanft gegen Süden geneigt, 
mäßige Grasnarbe mit Laubüberzug, gänzlich steinlos. E s  ist 
unklar, weshalb gerade an diesem Orte eine so große Anzahl von 
R ingelnattern vorkam  und welchen Um stand sie hieher zog. Die 
Entfernung vom nächsten W asser beträgt 2 km. In der U m ­
gebung, im Hochwalde, w ar am selben T age  k e i n e  e i n z i g e  
R i n g e l n a t t e r  anzutreffen. A n diesem T age w ar ein 
Schw am m tag, also ein T a g  nach sehr w arm er Nacht, nach Regen. 
Starker Fliegenflug. Zwei T age  darnach führte die Neugierde 
wegen des Gesehenen den Beobachter w ieder an denselben Ort, 
w o er aber k e i n e  e i n z i g e  R i n g e l n a t t e r  antraf.“

E tw as ähnliches, allerdings mit mehr lokalem Charakter, 
weiß der V erfasser aus eigener Anschauung zu berichten. Durch 
das Kum m ergebirge zieht sich in seiner ganzen Längsausdehnung, 
O st bis W est, ein Tal, der „lange Graben“ genannt. Von ihm 
zweigen zahlreiche Seitengräben ab, die meist durch Him beer­
sträucher und Nesseln verw uchert sind. Auch kommen, große 
Trockenheit ausgeschlossen, aus diesen Seitengräben kleine 
W assertüm pel herunter. F ast  am O stausgange des „langen 
G rabens“ w ar ein W assertüm pel, der dicht von Fröschen be­
völkert w ar, und ihnen zur E ierablage diente. D ieser Tüm pel 
hatte den Namen „N atternpfütze“ ', weil er ein Lieb lingsau f­
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enthalt von Ringelnattern war. Infolge W egarbeiten wurde 
dieser W assertüm pel verschüttet und trocken gelegt. D ie 
Frösche wanderten aus und mit ihnen auch die Ringelnattern. 
W enn man heute zur „N atternpfütze“ kommt, der Name ist noch 
erhalten geblieben, findet man weder Nattern noch Pfütze.

Bekanntlich gibt es W anderungen der Tiere, von ihnen 
allein ausgehend. D as beste Beispiel hiefür sind die großen 
W anderungen unserer einheimischen Zugvögel, die jedes Jah r 
von Nord nach Süd und wieder zurück fliegen. Diese W ande­
rungen treten wie eine kosmische Erscheinung ein. Dann kennen 
w ir W anderungen, die eine dauernde O rtsveränderung mit sich 
bringen. D as H auptm otiv für die letzte A rt von W anderungen 
ist immer im Fehlen der Nahrung zu suchen. Große Scharen 
von Tieren treten dann diese W anderungen an. A ls Bew eis hie­
für erinnere ich nur an die großen Züge der nordischen Lem m ings. 
Daß man auf den W andertrieb bestimmter Tiergruppen schon 
durch die Nam ensgebung hinwies, belegt der Name „W ander­
ratte '“  E rs t  im 18. Jahrhundert kam sie aus Asien zu uns her­
über. Vielen dürften auch die Züge der Steppenhühner, die in 
den Jahren i860— 1880 in Europa verzeichnet wurden, erinnerlich 
sein. A us den großen Salzsteppen im Herzen Asiens kamen sie 
zu uns, konnten sich aber hier nicht seßhaft machen. D erartige 
Tierwanderungen gehen bis in die Zeit des menschlichen N atur­
denkens zurück.

W ie nun das mehr oder weniger zahlreiche Auftreten von 
Tieren an bestimmten Orten auf die mehr oder w eniger starke 
Zunahme der Nahrung der betreffenden T iergattu ng zurückzu­
führen ist, hängt auch das Verschwinden, bzw. das Auswandern 
ganzer Tiergruppen vom alten Standorte mit dem Verschwinden 
der Nahrung zusammen. In beiden obenerwähnten Fällen  handelt 
es sich auch um das Verschwinden der Nahrung der R ingel­
nattern, infolgedessen sich die Schlangen sammeln und der 
N ahrung nachziehen. Daß andere Umstände in den beiden be­
handelten Fällen  nicht U rsache waren, um die T iere zum A u s­
wandern zu zwingen, ist sicher. W eder klim atische Verhältnisse, 
noch sonstige, das Leben ungünstig beeinflußende Umstände, 
tragen die Schuld. Interessant ist nur, daß auch Reptilien solche 
Erscheinungen zeigen.

Solche Beispiele, sich vor unseren Augen, wenn auch nur 
im kleinen, abspielend, machen die großen Tierwanderungen, 
von denen die Geschichte zu erzählen weiß, verständlich.
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